
matıv werden. Im Morgengebet der Wochentage tinden sıch ann erstaunlıch
„altmodische“ Gebete, sprechen, „wenn“ Tallıth und Thetillin gelegt WCCI-

den Heifst jer „wenn” „ aml Tagen, denen I der heißt 6S „sofern INa

sıch 7U versteht “)
Echte Liberalıtät herrscht 1n der Auswahl der fakultativen Meditationstexte,
die auch orthodoxen utoren entnommen sınd IDiese Anreicherung Nag VO

vielen begrüfßst werden, bırgt jedoch die Gefahr, da{fß die feste, für eine ganz be-
stimmte Gemeinde charakteristische Liturgıe einem ach Gefühl und Wel-
lenschlag leiıtenden Happenıung W1I'd Damıt annn dıe Liturgıie aber weder
Heımat schaffen, och eın WEeNn auch reduzıertes Heimatgefühl geben.
Die Übersetzung liest sıch leicht und angenehm: Csutes Deutsch, das sowohl
hohe Poesıe als auch die Umgangssprache meı1den weıß Der Unterschied
zwischen IDu und Er in den Eulogien 1St verwischt (ın der Jat eıne Schwierig-
keıt); W as auft 2789 des zweıten Bandes steht, 1St keine Übersetzung des Kaol
Nıdre (seıt W anlllı heifßt Jerazu „S1e mogen eilen“ ?), und woher der /Zusatz I8l
CTE kommt, bleibt schleierhatft. Dıi1e Übersetzung eines Satzes VO Rabbji
Nachman (11 254 unten) 1St eıne glatte Vertälschung, un: dıe Bezeichnung
des Bacal Schem Tov als „Besıitzer e1ınes Namens“ VO erheblicher
Ignoranz. Ruach haqg-qgadosch, „der Gelst Gottes”“, 1St bıblisch nıcht belegt
und rabbinısch höchst unwahrscheinlich; oll 1er eıne Cu«t theologische
Kategorıe geschaffen werden?
Im (GGanzen haben WIr eın interessantes, gut lesbares un: VO Verlag sauber
un handlıch gestaltetes Zeıtzeugnis VOT UNS, das manchen Gemeinden
dienlich se1ın wiırd, eınen Anspruch auf Allgemeingültigkeıit jedoch nıcht erhe-
ben sollte. Sımon Lauer

Brigitte Piımpl, Zu Zayn Mentsch Mensch sein Die Geschichte eiıner Ta
Labhard-Verlag GmbH, Konstanz 1999 Seıten, 11 Abb Zu beziehen ber
Maus Druck Medien GmbH, Konstanz.

Die pensionierte, Iyvrıth sprechende Lehrerin Brigıitte Pimpl, Jerusalem, arbe1-
tCer ehrenamtlich 1m Archiıv der Gedenkstätte Yad Vashem. Dort hatte s1e die
Auschwitz-Überlebende Sarah Ehrenhalt kennengelernt un Zur Freundın

„Eıigentliıch bın iıch Ja ohl Leben geblieben, lebendiges Zeug-
N1s abzulegen das Vergessen”, Sagl Sarah FEhrenhalt Und 1St s1e 1M-
Iner wıederbhält Vortrage, holt die Bılder heraus A4US dem Erinne-
rungsschacht: 1n den Schulen, VOT Soldaten, Studenten un Reisegruppen. Sıe
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stellt dabe1 nıcht ıhre Person heraus, sıeht sıch weder als Heldıin, Opfter der
Märtyrerıin. ber die Angst treiıbt S1Ee u das alles könnte vergeSSCH und 1n
Gedenkritualen versteinert werden.
„ Von 150 Familienmitgliedern bın LLUTI ıch übriggeblieben un meın (COU=
SIN Menachem Fchlaks.“ Miıt Geschwistern 1ST Sarah 1M ostgalizischen
Przemysl] aufgewachsen, „ Arın aber glücklich“. Humorvoll un! mıiıt Tempera-
ment schildert s1€, W1€ schön ıhre Kındheıt W AaTl. Durch das Stidtchen mıiıt S@e1-
TICcH Je 70 01010 Polen, Ukrainern und Juden fließt der San, den Hıiıtler und Stalin
1n s  jenem Schandpakt Z Trennlıinıe ıhrer Machtsphären erkoren haben Sa-
rahs Famillie wohnt auf der russischen Seıite. ach dem Überfall auf Polen
ebt ıhre Schwester den ersten Massenmord den Juden 1mM deutsch-besetz-
ten Teıl der Stadt 7500 Schüsse 500 Männer tielen 1n die selbstgeschaufelte
rube  CC 1941, 19)ährıg, heıiratet Sarah Kaum überrennen die Deutschen die
Grenze, werden 1mM Ostteıl der Stadt viele ausend Juden 1Ns CGetto SCZWUN-
gCHh Dort bringt S1e Avram 7, Welt Monate spater tlıeht ıhr Mann Aaus dem
Lemberger Arbeitslager, endlich seınen Sohn sehen. Sarah MUu mMI1t
sehen, W1e€e der Gettokommandant Schwamberger ıhren Mann niederschießt.
„ Was hatte verbrochen? Danach Iragte dieser Zeıt nıemand mehr:;
Gründe yab CS ımmer c Sarah ebt Jetzt mMI1t Avram iın eiınem Kellerbunker-
Versteck. Kaum eın Jahr alt, stirbt ıhr Söhnchen Auszehrung, aber se1ın 'Tod
FELr ıhr wundersam das Leben 1 )as (setto wiırd stufenweise aufgelöst. Tayu-
sende kommen 1Ns Vernichtungslager Belzec, darunter Sarahs Eltern und (se-
schwister. Sarah kommt ach Auschwitz.
Was sS1€E Ort erlebt und Ww1€ S1e überlebt, W1€ sS1e durch alle Höllentore geht VO

der „Selektion“ bıs Z Todesmarsch 1mM Januarwiınter 1945, be1 dem ıhr die
Flucht gelingt, bıs annn 1M Gehöft eınes Dortfpriesters die Ängste allmählich
abflauen und der Kampf eınen Anfang ıhres geschundenen Lebens
beginnt das 1st hne jedes Pathos, aber auch hne Umschweiıite schlicht wI1e-
dergegeben. Und darın esteht die Besonderheıt dieses komprimıierten Be:
richtes: Der Ton liegt nıcht Zuerst auf dem Schrecklichen und Einmalıgen des
Erlittenen. Brigitte Pımpl 111 eıne raı vorstellen, die ZW alr das Verges-
SC  e ankämpft, deren unsägliche Verwundungen aber nıcht 1n Verbitterung
münden, sondern 1n eiınem posıtıven Reifungsprozeßß: \ Zu Zaylı entsch“
A0 ll seiınen Höhen und Tiefen, beherrscht VO der Waärme des erzens“
„ Warum mu{fßte iıch überleben? diese Hrages oft VO Schuldgefühlen begle1-
TtEL; hat s1€e sıch auch gestellt. Sıe W ar oft ahe daran, Schlufß machen, „end-
ıch sterben dürten“. ber annn tand S1e dıe beseligende ntwort: „Viıel-
leicht MU iıch Ja doch Leben leiben, weıl die anderen mich brauchen,
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jeden Tag un jede Stunde D Der Keım der Hoffnung, „ein Mensch seiın“
können unmenschlichster Erniedrigung, der 1STt nıcht vernichten.

Dankwart-Paul Zeller

Marcel Reich-Ranıickı, „Meın Leben“ Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart
1999 566 Seıiten.

Da erzählt eıner se1n Leben, der wahrhaftig erzählen hat Er erzählt
lebendig, W1€e INnan eben erzählt, VO einer Begebenheıt ausgehend, 1n die Ver-
gangenheıt der 1n die Zukuntft schweitend. SO eın Erzählen, wiırd 65 enn auf-
geschrieben, verlangt hohen Kunstverstand, und den hat Marcel Reich-Ra-
nıckı 1ın Sachen Lıteratur. „Meın Leben“ 1St ein sehr schönes, Ja spannendes
Buch, sehr ehrlich und dem erstien tlüchtigen Eindruck auch be-
scheiden. Selbstverständlich steht die Person Marcel Reich-Ranıick:i 1mM Miıttel-
punkt, und da diese Person gescheit und klug iSE weı(ß s$1e ıhren Wert. Es
ware heuchlerisch, würde dieses Wıssen verschämt kaschiert. [Jas Bekenntnis
Lord Disraelis trıfft auch aut Marcel Reich-Ranick:ı )’I from ELG

which forg1ves INJury NOT forgets beneftit.“ uch Marcel Reich-Ra-
nıckı vergıfst keine Hılfe der Wohltat, die 1ın seınem ereignisreichen und
gefahrvollen Leben 1mM Warschauer Getto, als angehender Kritiker 1n Polen
un spater als einahe absolute Literatur-Autorität ertahren hat ber eben-
sowen12 verzeıht CI, W as INa  - ıhm angetan hat; enn die Juden sind unnhäu-
tig geworden 1mM Lauftfe der CGenerationen un: erst recht 1n HSC ICIH Jahrhun-
ert S1e spuren den äAtzenden Antısemitismus auch dort, unterschwellig
und für Nıchtjuden am bemerkbar erscheınt.
Ist überhaupt vorstellbar, W asS Reich-Ranick: empfunden haben mußß, als
ıhm se1n Freund Joachim est ZzZugemutet hat, be] der Vernissage se1Nes Buches
ber Hıtler dem früheren Reichsminister für Rüstung un Kriegsproduktion,
Albert Speer, gegenüberzustehen und die Hand reichen? Um keinen Skan-
dal verursachen un die Buchpräsentation nıcht storen, Ertrugen Marcel
und Tos1a Reich-Ranicki diesen bodenlosen A{ffront:; W 4s auf der Strecke
blieb, W arlr die Freundschaftt. Nur iın diesem Zusammenhang gebraucht Reich-
Ranıiıck:i ein einz1ges Mal die Wöorter Massenmörder un Verbrecher. Diskre-
t1on 1mM Detail und Offenheit 1mM Allgemeinen sınd hervorstechende Eıgen-
schaften Marcel Reich-Ranickis. Er erzählt hinreißend ber seıne Liebe ZuUur

deutschen Lıteratur, seınem „portatıven Vaterland“. Er hat Ja keine He1:
IAl als polnisches iınd ach Deutschland gekommen, als Junger Mann 1Ns
Warschauer (Getto deportiert, als Erwachsener V1a London wıeder zurück
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